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Gib mich frei 
»Ur-Mk jijntmths nirn in mi mnnti 

Von 
Hedwig Eourths-Mahler 
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(11. Fortsetzung) 

Die zweite Dame war ein vermäh- 
·tei, spisnasiges Fräulein von Uechte- 
fis. Sie liebte es, auffallende Farben 
f- tragen, kritisirte vernichtenb jebe 

chmackvolle Toilette, die eine andere 

me trug. mit «gesucht einfach« oder 

«e:trav:gant« und hielt sich fiir 
Skßersi schick und geschmackvall. Auch 
dieses Fräulein betrachtete Strassen 
mit »der langen Sehnsucht Weh im 
Versen« seit Jahren und hoffte immer 
noch auf einen Antrag dieses einzigen 
siir sie in Frage iommenden Freiers. 

Blieb noch die verwittwete Genera- 
lin von Naunborf. Jhre kleinen, un- 

ruhig hin und her fahrenben Augen 
sahen alles. hauptsächlich aber das. 
was ihre Entrüstung erregte; und sie 
rief dann immer einige Male hinter- 
einander die Worte: »Von die-u — 

diese Weltl« Jhr fettes Doppeliinn 
zitterte vor Entriiftung auf dem statt- 
lichen Busen. Sie hatte schöne kleine 
häutig mit deren Pflege sie einen gro- 
ßen Theil des·Tages verbrachte. Mit 
diesen Händen toiettirte sie aber leider 
in einer Weise, daß ein feinfiihliger 
Mensch nervös werben konnte. 

Sie erwartete in den nächsten Ta- 
gen ihren Neffen, wie sie ihren Ge- 
trenen einige Tage nach Frau von 

Rahnödorfs Ankunft erzählte. Von 
diesem Neffen fchtviirmte sie bei Tisch 
in beängstigenber Weise und hielt ei- 
nen förmlichen Vortrag über seine 
Borziigr. 

Daß sie ihn sehr eindringlich ausge- 
fordert hatte, zu kommen, weil unter 
den Pensionsgiisten sich zwei reiche Er- 
binnen befanden, die für ihn in Frage 
kommen konnten als gute Partie, ver- 

rieth sie natürlich nicht. 
Die eine dieser Erbinnen war 

»Fräulein Lisa Limbach«. Die gute 
Generalin ahnte natürlich so wenig 
wie die anderen Pensionsre, daß Lisa 
Limhach Frau Baronin Stolle-Hechin- 
gen war. Sie hatte nur gelegentlich 
Frau von Rahnsdors ein bißchen aus- 

geforscht, und dabei glücklich zutage 
gefördert, daß Lisa ihre Erbin sei und 
selbst vermögend war. 

Diesem Umstand verdantte Lisa, 
daß man an dem gefürchteten Läster- 
tisch vorläufig einiges Wohlwollen für 
sie hegte. Der hofrath zeichnete sie 
mit faden galanten Scherzchen aus« 
die er selbst mit einem glucksenden, 
smgelnden Lachen begleitete. Fräu- 
lein von Uechterih fand an ihrer Lai- 
lette nichts auszufegen als baß sie zu 
viel Weiß trug, und Frau von Rosen 
ignorirte fie, womit sie ihr Wohlwol- 
len hinreichend dolutnentirte. 

Die Generalin legte sogar einen 
-.,Insdruck von mütterlicher Zärtlichkeit 
ihr gegenüber an den Tag und erzähl- 
te ihr Wunderdinge von ihrem vor- 
trefflichen Neffen( 

Frau von Rahnsdors beobachtete 
das alles amiifirt. 

«Liselchen. —- der Lästertisch scheint 
außerordentliches Wohlgefallen an Dir 
sfrinden zu haben. Mit rechten Din- 
gen geht das nicht zu. Ich glaube, 
die Generalin spekulirt fiir ihren vor- 

trefflichen Neffen aus bie, reiche Er- 
sin. Sie spricht mir gar zu viel von 

ihm und hat mich einem hochnothpein- 
lich-n Bethr unterzogen, ob Du 
Deine einzige Erbin bist." 

Lisa machte ein unwilliges Gesicht. 
»Ich kann diese Menschen nicht lei- 

den« 
»Es-Ists Vlcsck Anllpcilmc lich LLU 

nicht Vereinzelt da. Aber lassen wir 
uns dadurch nicht im Genuß unserer 
Ferien stören.« 

Während dieser Unterhaltung saßen 
die beiden Damen an einem kleinen 
Tischchen vorn an der Balustrade. 
Die Terrasse war heute wenig belebt, 
da ein großer Theil der Pensioniire 
nach Nizza hinübergefahren und gese- 
geslt war. Man hatte auch die beiden 
Damen aufgefordert, mitzukommen; 
aber diese zogen es vor, in friedlicher 
Stille daheim zu bleiben- 

Lisa zog sich überhaupt so viel wie 
möglich von derartigen gemeinsamen 
Unternehmungen zurück. Jhre Gedan- 
ken beschäftigten sich unablässig rnit 
ihrer Scheidung, von der allein sie 
Ruhe und inneren Frieden erhosfte. 
Wie sie der Tante versprochen hatte» 
wartete sie noch eine Weile, ehe sie« 
Schritte dazu unternahm. Zwei Wo- 
chen wollte sie warten, so hatte sie sich 
in Rahnsdors vorgenommen. Nun 
waren diese Wochen um, und gleich 
am nächsten Tage schrieb sie, ohne 
Tante Anna etwas zu sagen, an Ro- 
paid. 

sie wußte, wenn sie mit Tante da- 
m sprach, gab es wieder Ansehun- 
dasseme und sie vertrug auch von 
dieser geliebten gütigen Frau nur 

das Berüheen ihrer Wunde 
Im m Itahnsdors ahnte nicht, daß 
M- schon fest etwas Entscheidendei 
site-M Sie hatte Ronald noch 

U « mäsetheilt von Lisas Ent- 
.- -«- « 

» weil sie ihn nicht unnöthig be-« 
wollte Das hatte ihrer 

nach alles Zeit,. bis einige 
m ihrer Rätsel-r nach Wahns-1 
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Lisas Brief an Ronald lautete- 
»Lieber Ronaldi Daß ich Dir 

schreibe, wird ein besonderes Anliegen 
verrathen. Du sragtest mich damals 
in Rahnsdorf, ob ich eine Scheidung 
zwischen uns wünsche. Jch antwor- 
tete Dir zwar verneinend, aber meine 
Ansicht hat sich geändert. Nach reif- 
lichen Erwägungen bin ich zu der Er- 
ienntniß gekommen, daß nur die 
Scheidung unser beiderseitiges Ver- 
däitniß klären kann. Deshalb wende 
ich mich heute an Dich mit der Bitte. 
sofort die nöthigen Schritte dazu ein- 
zuleiten. Jch gebe Dir alle Vollmacht 
des Handelns und bitte Dich, nicht 
erst zu versuchen, mich anderen Sin- 
nes zu machen. Es ist siir uns beide 
besser. Erspare mir erneute Kämpsex 
das erwarte ich von Deiner Ritter- 
lichieii. Meine Seele sehnt sich nach 
Ruhe und Frieden. Laß uns sos 
schnell und so ruhig wie möglich eins 
Band lösen, welches uns unsreh 
macht. Sei meines Dantes gewißl Lisa.« 

Ohne ihn noch einmal durchzulesen, 
luoertirte und adressirte sie den Brief 
und trug ihn gleich selbst zu dem am 

hause angebrachten Postiasten. Als 
sie ihn mit einem leise tlappenden 
Ton fallen hörte, war ihr zu Muthe, 
als müsse nun ihr Herz fijr immer 
aufhören zu schlagen. Ruhe und Be- 
friedigung brachte es ihr nicht, daß 
der Brief nun geschrieben war und 
unaufhaltsam ihr Geschick besiegeln 
würde. Voll Unrast schritt sie hinab 
zum Strand, um auf das Meer hin- 

kaus zu rudern. 
Der Bootsmann machte ein Boot 

ffiir sie flott und fah lächelnd zu· wie 
lsicher und gewandt sie die Ruder ein- 

setzte. Er hatte schon manches Trink- 
geld oon dem »deutschen Fräulein« 
erhalten· 

Voll Kraft und Anmuth bewegte 
sich Lisas Körper hin und her. Ein 
paar herren sahen ihr wohlgefiillig 
nach und grüßten zu ihr hinüber, be- 
dauernd, daß die junge Dame immer 
allein hinausrudertr. — 

Als Lisa nach einer Stunde an das 
Land zurückkehrte, hatte ihre Tante 

sbereits ihr Mittagsfchliifchen hinter 
Lsich und hielt am Ufer schon nach ihr 
»Augfchau. 
l »Du bist ja eine richtige Wasser- 
»ratte, Lisa. Warst schon wieder 
Tdraußen auf dem Meers-« 

»Ja, Tantcheru Ei ist so wunder- 
voll, vom Boot aus den Blick über die 
sonnige Landschaft gleiten zu lassen. 
Du solltest mich nur einmal beglei- 
ten.« 

»Nein, Liselchen, in so einer Nuß- 
schale oon Boot wird mir ganz flauj 
zu Muthe. Das ist nichts für mich. 
Jch muß festen Boden unter den Fit- 
ßen haben. Wage Dich nur nicht zu 
weit hinaus.« 

«Unbesorgt, Tantchem ich weiß, 
wie weit meine Kräfte ieichen.« 

Frau von Nahnsdorf sah wohlge- 
siillig auf Lifas schlank aber voll 
und kräftig entwickelte Gestalt. 

»Gelt, Liselchen, schön ist es, wenn 
man fühlt, daß man gesund und träf- 
tig ist« 

Lisa drückte ihren Arm an sich. 
»Das danle ich Dir, Du Liebe, 

Gute.« 

t 
s 

»Der Hauptantheu gebuan oer 

Birlnern; das weiß Du doch. ·Uebri- 
gens habe ich einen Brief von ihr. Er 
strotzt von Liebenswiirdigieiten.« 

Lisa lachte. 
»Kann ich mir denken. Jst alles 

toohl und in Ordnung zu Hause?« 
»Gott sei Dani, ja. Aber komm, 

Liselchen, laß uns den Seitenwea ein- 
schlagen, damit wir nicht die Mittel- 
treppe hinaufzugehen brauchen. Der 
Löstertisch ist vollzählig besetzt, und 
ich tann schon nichts mehr von dem 
vortrefflichen Neffen hören, ohne 
Uebelteit zu verspüren Die Genera- 
lin hat entschieden Absichten aus Dich- 
ES war vielleicht doch eine Dummheit, 
daß wir es so ruhig geschehen ließen, 
als man Dich in ein gnädiges Fräu- 
lein verwandelte. Du konntest ebenso 
gut unter der Flagge einer Frau Lisa 
Limbach segeln« 

»Dann hätte ich hundert neugierige 
Fragen nach meinem Mann beantwor- 
ten miissen,« sagte Lisa leise. 

»Ja, ja, — es wäre unangenehm 
gewesen« Nun, mit dem Neffen wer- 
den toir ja auch so fertig werden. Es 
ist ja zum Glück noch eine junge Er- 
bin hier, nach der die Generalin auch 
schon ihre Fangarine ausstreckt.« 

»Ach, Du meinst Fräulein von 
Jagemann. Jch fürchte, mit der hat 
die Generalin auch kein Glück. Sie 
scheint sich sehr gut mit Derrn von 
Tomdors zu unterhalten« 

»Der mit ebenso sympathisch tit- 
toie die hübsche, kleine Jagemannz das 
gibt ein Brautpcar nach meinem Ge- 
schmack. Jch sehe nun einmal gern 
hübsche und glückliche Menschen« 

Ein Schatten flog über Lisas Ge- 
sicht. hiibsch und sitt-licht Wer das 
auch sein könnte. 

Sie W dariiber nach, ob sie der 
Tante Mitng von ihrem sites 
an Iouald W sollte. Aber ema- 

hielt sie ab, es schon jeht zu thun. 
Wozu der Tante seht die srohe Stirn- 
niung verderben. Sie ersuhr es noch 
immer zeitig genug, wenn Ronald 
Antwort schickte. 

Aus diese Antwort wartete Lisa in» 
den nächsten Tagen in nervöser Un-; 
ruhe. Immer wieder rechnete sie sich; 
aus, wann sie eintreffen konnte. Jn-( 
zwischen war der Neste der Generalin 
angelangt. here von Naundors war 

weder schön noseh häßlich, ein langer 
Mensch mit farblosen Zügen, dünnernl 

Mäskchen und sehn-sue spöttischi 
H blickenden Augen. Man sah ihm auch 
»in Zivil den Ofsizier an. Seine 
Tante sehte ihn mit allen Pomp in- 
Szene. machte ihn schleunigst mit 
Lisa und Fräulein von Jagemann, 
einer hübschen graziösen jungen Dame, 
der Tochter eines reichen Kommerzien- 
rathes, bekannt. 

Mit heimlichem Vergnügen sahen 
die Pensionsre, wie Fräulein von 

Jagemann den «vortresslichen Messen« 
glatt ahsallen ließ, als er sich ihr mit 
schneidiger Galanterie zu nähern 
suchte. Daß auch Lisa ihm gegenüber 
nicht aus ihrer ruhig freundlichen Re- 
serve heraustrat, bemerkte man gleich- 
salls. 

Vrrr von Marmva machte seiner 
Tante einige Tage später in einer stil- 
len Stunde die Erössnung, daß 
Fräulein von Jagemann auszuscheis 
den sei aus der Konkurrenz; sie sei 
entschieden bereits im heimlichen Ein- 
verständnis mit Herrn von Tomdors. 
Bliebe also nur »die lleine Limbach; 
nicht übel, nur ein bißchen zu ernst 
stir meinen Geschmack·« 

Am nächsten Morgen beim Frühstück 
am Lästertisch. an dem jeht auch Herr 
gon Naundorf stets mit Platz nahm« 
wurde Fräulein von Jagemann un- 

barmherzig durchgehechelt. Die Gene- 
ralin berichtete mit rothgliibenden 
Wangen und voll sittlicher Entriistung, 
daß Fräulein von Jagemann am 

Abend vorher bis nach zehn Uhr al- 
lein mit Herrn von Tomdors am 

Strande promenirt sei. 
»Nun dieu, —- diese Welt, diese 

Wel! Heutzutage erlebt man Unglaub- 
liches.« seuszte sie. 

»Ich begreise nicht, wie die Mutter 
der jungen Dame das gestatten lann,« 
wars Frau von Rosen ein. »Eh, 
eh —« gluckste der Hosrath und rieb 
sich lächelnd das Kinn. »Frau Kom- 
merzienrath Jagemann ist selbst noch, 
sehr. —- eh, eh —- wie soll ich sagen 
—- sehr empfängliche Frau.« 

»Ja, die Mutaer geht mit schlech- 
tem Beispiel voran«« sagte Fräulein 
von Uechterih spitz. »heiben Sie ge- 
stern Abend das Deeollete der Kom- 
merzienräthin bei Tisch gesehen? Ich 
war entseht.« 

»Eh. eh —- wie soll man so etwas 
nicht sehen, —- war doch sehr in die 
Augen sallend«. sagte der Hosratb 

Frau von Rosen sah ihn verschämt 

s 

an. 

J »Nicht frivol werden, lieber 
!Freund,« bat sie zart. 
! Er zwinterte mit den Augen und 
igluckste in sich hinein. 

Die Generalin sand, daß die Wan- 
gen von Frau von Rosen heute ent- 

Ischieden zu blühend aussahem Sie 
war sehr ärgerlich und schonte selbst 
ihre Freunde nicht« 

Die herrschaften saßen eine Weile 
stumm nach einem weiteren Opfer 
aussväbend 

»Finden Sie nicht, daß die einsa- 
men Ruderaussliige des Fräulein 
Limbach etwas, —- etwas emanzivirt 
sind?« sondirte Fräulein von Uechteq 
riß, die Lisa gar nicht leiden konntet 
und ihr gern etwas am Zeuge geslicktk hätte· ; 

Aber die Generalin wart sich sofort 
zur Befchützerin aus. 

»Jedensalls ist das anständigen als 
wenn sie in Herrenqeiellschasten hin- 
aus-ruderte, wie Fräulein von Jage- 
mann mit Herrn von Torndors. — 

Als-, —- sehen Sie da; was soll denn 
das heißen?« Alle wandten sich dem 
hause zu- Dort war soeben Kom- 
merzienrath Jagetnann mit Frau und 
Tochter erschienen. Fräulein von 

Jaaemann aber hing mit einem »un- 
erhöri« glücklichen Gesichizauödruck qrn 

Arm des Herrn von Tomdors, der 
nicht minder strahlend in die Welt 
sah« 

Das gab einen einzigen Entrüst- 
ungsschrei am Löstertisch. 

An der Mittagstasel aber prokla- 
nrirte here von Jagetnann die Verlo- 
bung seiner Tochter rnit herrn von 

Tomdorf. 
Das vierblättrige Meeblatt saß mit 

langen Gesichtern da. Man hatte ih- 
nen unerhörterweise den Stoss zu et- 
nee netten kleinen Tratschgeschtchte 
entrissen. 

Während des fröhlichen Tumultet 
an der Tafel, als gerade Frau von 

Rahnsdors und Lisa dem glücklichen 
Brantpaar gratuliere, trat vlöUtch 
eine Devesche an Frau von Royade 
ein. Lisa erschrak, daß sie zitterte. 
Sie glaubte, Ronald habe diese De- 
pescht Aklchst und sah der Laute in 
das erblassende W. 

«Tanichen, —- wat iit Mei« rief 
sie ängstlich 

Frau von Bahn-does starrte auf 
das Telegramm herab faßte sich dann 
aber schnell als sie aller Augen auf 
sich getichtit tühlte 

»Ja Rahnsdors ist jener ausgebro- 
chen, —- ich muß so ort abreiien,« 
sagte sie so ruhig sie konnte und 
reichte Lisa die Depeschr. 

Diese las: 
»Ja der Scheune Feuer ausgebro- 

chen, greift auf die Wirthichaftsge-l 
bäude iiber. Wenn möglich. kommen. 
Birlner.« 

Frau von Rahnsdorf hatte sich mit 
kurzen Worten von der Tischgesell- 
schait verabschiedet 

»Ich lomnie wieder-, Herrschaften; 
nehmen Sie sich meiner Nichte bitte 
indessen ein wenig an,« bat sie eilig. 

«Tantchen, —- ich komme mit Dir.« 
rief Liset, ihren Arm nehmend. 

«Unsinn, Liselchenz ich lann Dich 
fest in Rahnsdorf nicht gebrauchen. 
Da geht natürlich alles drunter und 
drüber. Du bleibst ruhig hier und 
amiisirst Dich weiter. Sobald ich 
kann, kehre ich hierher zurück. Es 
wird sich ja hoffentlich nur um einige 
Tage handeln.« 

Lifa half ihr eilig beim Packen·ei- 
niger nothwendiger Sachen. Frau 
von Rabnsdorf warf ihr Reifetleid 
über» 

»Ist mir lieber, Du bleibst biet, 
List-. Du würdest mich wirklich nur 

hindern: zu zweien braucht man län- 
ger Reit. feine Zelte abzubrechen.« 

»Aber Du bift dann allein mit 
Deiner Sorge.« 

»Ach geb« Kindchen. — daran bin 
ich doch gewöhnt. Und Sorge mache 
ich mir gar nicht, vorläufig nicht. Jn 
Rabnsdorf ift jeder Strohhalm ver-I 
sichert. Wenn mir nur tein Vieh zu 
Schanden gebt. Aber dafiir wird schon 
der Jnfpektor forgen. Bleib nur ru- 

big biet-; es ift genug, daß ich die 
weite Reife zweimal mache. Und end- 
aiiltia heimfebren will ich noch nicht. 
Vorläufig gefällt es mir hier noch zu 
gut.« 

.Schließlich brauchteft Du gar nicht 
zu reifen, Tanichem bis Du heim 
kommst, ift doch alles vorüber.« 

»Das wohl; aber nach fo einem 
Braude gibt es allerhand zu regeln. 
Da muß ich felbft am Platze fein. So. 
Lifelchen, »—- meinen Schirm. Sieh 
mal hinaus, ob der Wagen bereit ift. 
Bis Riser kannst Du mich begleiten, 
wenn Du willst und in fünf Minuten 
fertig fein kannft. Sanft komme ich 
zu fpät.« 

Lifa machte sich fchnell fertig. Arn 
Wagen ftanden einige mit Frau von 

Rahnsdorf befreundete Herren und 
Damen, um ihr Lebewohl zu, sagen. 
Auch das Kleeblatt fehlte nicht, und 
die Generalin redete unaufhörlich auf 
die Abteifende ein und beftand darauf, 
daß ihr Neffe die Damen als Kava- 
lier bis Nizza begleite. 

Alles Protestiten der beiden Damen 
hals nichts. here von Naundots 
schwang sich mit liebenswürdiget Be- 
reitwilligkeit in den Wagen: und da 
man ihn nicht hinauswetsen konntel 
Und die Zeit zu lutz bemessen wat,! 
um ihm klar zu machen, basz et über-i 
sliissig war, sv behauptete er siegreich 
das Feld und nahm den Damen ge-« 
genüber Platz 

Frau von Rahnsdots machte gute 
Miene zum bösen Spiel. Schließlich 
war es ganz gut, daß Lisa nicht allein 
zueiickzusaheen brauchte. Sie amüsitte 
sich im stillen über die Bemühungen 
des »votttefslichen Neffen« sich bei 
Lisa in ein günstiges Licht zu seyen. 
Lisa hatte sich vorgenommen, aus der 
Fahrt Tante Anna zu beichten, baß 
sie an Ronald geschrieben hatte. Nun 
machte Nannbotss Anwesenheit the 
das unmöglich. 

s- sIs I- 

Ronald kam vom Felde heim. 
Er übergab dem Sialllnecht fein 

Pferd und schritt auf das baue zu. 
An einem Fenftet im Etdgefchoß 
ftand Frau von Wust-com eine ileine 
rundliche Dame mit frifchem, ver- 

gniigiem Gesicht. 
Ronaid bemertte sie und grüßte ar- 

?iig. Sie nickie ihm freundlich zu. Als 
Ronald sich umgezogen hatte, trat er 
in das Zimmer, in dem sich Frau 
von Wufirow befand. Am Kamin 
faß here von Wuftrotv, ein grau- 
haariger hüne mit wuchtiger Stirn 
und vorstehenden, bufchigen Augen- 
brauen. 

«Donnerwetier, — fchon zurück, 
chingeni Sie reiten ja wie der Dei- 

bel. Na, wie fteht’a auf dem Vor- 
werii Alles in Reih’ und Glied?« 

»Es isi alles in Ordnung, herr von 
Wufirow.« 

«Gui, gut. in doch fanws, daß 
ich Sie hobe· Wiifzte fest nicht« wo 
aus und ein mit meinem verflixten 
Rhea-new 

Frau von Wusirow hatte Ronald 
mii mütterlichem Lächeln die Band 
gereicht, die et an die Lippen führte· 

,Jett haben Sie Vunaer und Durst. 
lieber Baron. Nun kommen Sie; es 

isi alles bereit Wir haben nur noch 
aus Sie gewartet« 

»Ja. meine Frau behaupiei, es 
schmeckt uns schon nicht mehr, wenn 

Sie nicht dabei sind.« 
Ronalb lächelte und trat zu dem 

alten Herrn heran- 
«Dari ich Jhnen behilflich lein?« 
«Fteilich dürfen Sie. Wenn ich 

mich nicht aus Ihren starken Arm 
siiihen isnnie, mär’ es ein bißchen 
schwierig, mit meinen steifen Knochen 
die Promenabe bis zum Tisch auszu- 
sühren.« 

Er erhob sich, die Zähne zusammen- 
beißenb, und ging langsam neben Ro- 
nalb her in das Speisezimmer hin- 
iiber. 

Dort erstaiieie Nonalb Bericht über 
seinen Riit nach dem Vorn-exi. wo ein 
paar reniienie Arbeiter versucht hatten, 
Unheil zu stiften. 

»Also Sie haben die Kerls zur Ver- 
nunft aebrachii Na, —- isl mir sehr 
lieb. Haben ganz in meinem Sinne 
gehandelt Nun wird ja wohl eine 
Weile Ruhe seini« 

»Den-on bin ich überzeugt-« 
Frau von Wusitow hatte die Suppe 

ielbsi a·uigeiban. -- —- 

»Schel! Sie mal unter Unten 4er- 

ter, Baron Hechingen. Da liegt ein 

zartes Brieslein, -—- aus Ritze-. Jch 
habe es Jhnen dahin gelegt, damit ich 
es nicht vergesse-« 

Ronald zog den Bries hervor. Er 
hatte gegiaubt, es sei ein Schreiben 
von Frau von Rahnsdors. Als er 

jetzt Lisas Schrift ertannte. zuckte er 

Zusammen, und seine Stirn röthete 
ich. 

Herr von Wustroto goß Wein in die 
Gläser. 

»Na, — nnr nicht geniert. Wenn 
Sie Jhren Brief lesen wollen, thun 
Sie es getrost-« 

Ronald steckte jedoch den Brief uner- 

iiisnet in die Brusttasche. Er wußte, 
dieser Bries tonnte nur eine Entschei- 
dung bringen« und er mochte ihn nicht 
in Gegenwart der beiden alten Herr- 
schasten lesen. 

»Es hat Zeit bis nach Tisch,« sagte 
er scheinbar ruhig. 

Man plauderte lebhast bei Tisch in 
Wustrow. Der alte Herr liebte eine 

fröhliche Unterhaltung. 
«Sehen Sie, hechingen.« sagte er 

vergnügt, »seit Sie hier sind, ist es 

doch wieder ein bißchen lebhafter bei 
uns alten Leuten geworden. Seit 
unsere einzige Tochter sich mit dem 

Landrath von Stassets verheirathet 
hat« ist es so still in Wustrow. Nur 
in den Ferien, wenn rnein Enkel 
tornt« dann wird es lebhast in der al- 
ten Bude. Na, —- Sie haben ia den 
Strick tennen gelernt. Das ist ein 
Wilbsang, — hin? Und sorsch aus den 
Beinen, wags« 

Der Stolz leuchtete ihm aus den 

Augen« 
Ronald neigte bestätigend das 

haupt. — « « 

»Echter pommerfcher Schreien Herr 
von Wustronx Das wird mal ein 
tüchtiger Landwirth.« 

»Sol! er auch. Sein Vater hat ja 
doch teinen Sinn fiir Musik-Im Gebt 
eben auf in seinem Beruf. Man ja 
auch sein. Da bleibt rnir nichts 
übrig, als setbst noch zu wirtbschasten, 
bis der Bub’ zum Manne gereift ist. 
Wäre mir schon recht, wenn ich Sie fo 
lange bei mir behalten dürfte. Aber 
damit ist&#39;s Essig. das weise ich. Un- 
sere liebe Rahnsdorferin wird Sie ei- 
nes Tages mir nichts, dir nichts ab- 

rufen, und dann haben wir das Nach- 
feben. Kann jeden Tag passiren. Na, 

sProstL ist nun nicht anders-, man 

siernt sich befcheiden.« 
Nonaib war heute offenbar nicht 

)ganz bei der Sache. Der Brief in sei- 
ner Tasche brannte wie Feuer guf fei- 
nem Versen. Was mochte ihm Lisa 
geschrieben haben? 

Er war froh, ais das Mahl zu 
Ende und er sich aus sein Zimmer zu- 
rückziehen tonnte. 

»Rauchen Sie nicht noch ,eine Pfeife 
mit mir, hechingeni Jetzt nresfirt es 

doch nicht mehr mit der Arbeit.« 
»Aber, Frih —- ek will doch seinen 

Brief lesen.« rief seine Gattin lachend- 
«Ach richtig — ja —- natiirlich. Na, 

denn man tos, mein Sohn. Aber 
wenn Sie ils intus haben, dann an- 

getreten zur Friedenlpfeifr. Verstan- 
beni« 

»Ich werde mir ein Vergnügen dar- 
aus machen, here von Wustrowi« 

»Na ja, —- is schon gut; nur keine 
Umsitinde.« 

Der alte here sah Ronald tachenb 
nach. 

.Du, Muttchen,« so nannte Herr 
von Wuitrow feine Gattin mit Vor- 
liebe, »ift doch ein Prachtteeh der 
hechingen, wass« 

»Das will ich meinen.« 
»Ob. wir ibn wohl noch lange in 

Wustrow halten tönneni Was 
meinstei« 

tilFrau von Wustrow guckte die Ach- 
s 

Eber weiß. Ich glaube, das tonnnt 
gam auf seine junge Frau an.« 

Wink ein unverntinstiges Frauen- 

lzitmner fein. So einen Prachtterl 
Ihtilt man doch fest." 

»Ach geh, —- da urtheilst Du wie 
der Blinde von der Farbe. Weißt in 
nicht, was da alles mitspricht. Wir 
wissen nur« daß zwischen den jungen 
Leuten nicht alles stimmt." 

»Vin, — und das ist zu wenig, um 

zu urtheilen, meinstr. No ja, haft 

r;cht. Muttchen. Also warten win- 
a .- 

Er steckte sich eine Zigarre an, nnd 

Frau von Wusteow brachte ihm eine 

Tasse Kaffee an seinen Platz am Ka- 
m n. 

Eine Weile saßen sich die alten 
Leute in beschaulicher Ruhe gegenüber. 
Plötzlich trat Ronald wieder ein. Sein 
Gesicht war blaß und verstört. Er 
trat vor den alten Herrn hin. 

»Herr von Wuftrow. ich bitte Sie 
inständig, mir einige Tage Urlan zu 
gewähren. Jch muß nach NtZza, —- 

fofort.« 
»Mensch. Sie erichrecken einen ja· 

Was ist denn palsirt, —- ein Un- 

glück?« 
»Nein, —- aber ich muß soforr nur 

meiner Frau sprechen. Mein aanzez 
Lebensglück stebt auf dem Spiele. 
Bite halten Sie mich nicht.« 

«Donnerwetter noch mal, —- nein, 
— wo werde ich Sie halten. wenn Sie 
fort müssen. Und s— saaen Sie es 

i nur gleich heraus ---- Sie kommen am 

Ende gar nicht wieder, —- limi« 
l «Oder siir immer, Herr von Wust- 

t 
row.«. 

CFortfetzung folgt.) 
Op- 

Der Ums-us mit Schulwesen. 
Kaum eine Woche vergeht. ohne daß 

nicht durch leichtstnniges Hantieren 
cnit Schußwaffen schweres Unheil an- 

gerichtet wird. Unienntnisz der Was-- 
tertonstruttion und vor allem Gedan- 
lentosigleit sind die Hauptursachen der 
llngliiassiillo Jn den nachfolgenden 
Regeln wird vielleicht mancker junge 
Jöger und Schützenbruder usw. etwas 

Beherzigenswerthes finden. l. So- 
bald du eine Fenerwafse in die Hand 
nimmst, öffne den Verschluß und über- 
zeuqe dich, obdie Waffe geladen ist 
oder nicht. Dieses Nachsehen mqu dir 
in Fleisch und Blut übergehen und bat 
selbst dann zu geschehen, wenn du die 
Waffe eben erst aus der Hand stelltest. 
2. Gen-ohne dich, deine Schuß-passe 
stets so zu halten ,daß ein eventuell 
lot-gehender Schuß leinen Schaden an- 

richten kann; besonders vorsichtig sei 
mit deinem Revolver oder deiner 
Selbstladepistole· Z. Ziele niemals 
aus einen Menschen. auch nicht rnit 
»ungeladener« Wasse. Redensarten 
wie-. »Ich dachte, es wiire nicht gela- 
den.« oder: »Das habe ich nicht ge- 
wollt«, rufen keinen Todten in das 
Leben zurück. st« Gib keine geladene 
Waffe aus der Hand, sondern entlade 
vorber. 5. Faß teine Schußwasfe an, 
deren Konstruktion dir unbekannt ist, 
argebenenfallz bitte den Besitzer um 

Erklärung. S. Feuerwasfen sind kein 
Kinderspielzeug, unter allen Umstän- 
den halte aber die Munition unter 
Verschluß. 7. Vor dem Uebersprin- 
gen von Gräben, dem Ueberllettern 
oon Zäunen und Hecken, vor dem Be- 
steigen eines Wagens und dem Betre- 
ten eines Gebäudes ist zu entladen. S. 
Hiinae nie ein gespanntes Gewehr iiber 
die Schulter und laufe nicht mit ge- 
fiochener Büchse herum, erst im letzten 
Moment darf gestochen werden. 9. 
Schiesze nur dann, wenn du dein Ziel 
genau erlennst und weißt, dasz du 
freies Schußseld basi. 10. Werde 
grob, wenn eine Person in deiner Ge- 
genwart leichtsinnig mit Schutzwaffen 

uniaehh oder wenn man gar auf dich 
zie t. 

Engelsch snacken is licht io’ »So, 
un nu arjiis, min Juan Hot di got, 
lehr mai und tumm mi gesund wer-- 
det!« seggt de vie Fahtnsnmnn Jan 
Bär to iienen Söhn, der as Kaxiitzs 
jung up en diitfchen Schunet de erste 
Reis« main full. De Jung hett fowiet 
ut gooden Mot, wnt de Arbeit anlan- 
gen deihi. Biris in de Schnei. dar 
heit he jummees in Stried legen mit 
dai Utwendigiehm He iunn nix be- 
hoiin und hart nu bannige Angst fiit 
de engeliche Sptai. Dai he Engeisch 
lehrn müßi, bat hatt be vun sienen 
Olln her ,,Segg mai, Vaddet,« 
fragt he bien Abscheu-, »Engeisch inni- 
ien is doch wuii heel schwor to leben- 
Wodennig heß du dat bloiå ninti?" —- 

,,Dat wiii&#39;i di ieggen. knien Jung. 
Siih bi’t Engeliche it dai ganz em- 

fach. Ger so as bi uni. Föe .Ste- 
wein« seggft du »Buis«, söe »Leg« 
ieggii du »Ei«. sitt »Wenn« ieggfi du 
«Neck« un mit de anneen Würd matii 
du bat ebenso! Duft de ganze Kunst- 
Dochdai ward Lied, mien Jung, hpti 
di munter un schriew ui malt« 

Dem Keanien Manne von Europa 
sollte es doch nicht schwer fallen, ein 
iitzitiches Aiiefi beizubringen, in dein 
ihm bescheinigt wied, daß es feiner 
Gesundheit nur schaden könnte, in den 
Krieg zu ziehen. 

Zehn Dummiöpie sind leichter W 
tragen als ein — ganz Gescheites 


